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Adventspredigt in der Erlöserkirche Münster, 12.12. (3. Advent) 2010



Folker Siegert

Thema: Engel

Psalm: 104,1-13

1. Lesung: Gen 28,10-17 (Jakob in Bethel: die Himmelsleiter)

2. Lesung: Joh 1,43-51 (Jüngerberufungen; die Himmelsleiter)

Lied vor der Predigt: EG 328,1-4/5-6 (oder -7) Dir, dir, o Höchster, will ich singen

Liebe Gemeinde! Wir nähern uns Weihnachten, und da hört man viel von den Engeln – sonst ja eher wenig. Das Glaubensbekenntnis erwähnt sie nicht; aber in der Bibel beider Testamente begegnen sie oft. Als die Behörden der einstigen DDR den Versuch unternahmen, sie gänzlich abzuschaffen, d.h. auch jeden Gedanken an sie vergessen zu lassen, da haben sie für diese Gebilde, die eine immerhin bedeutende Spielzeugindustrie nach wie vor in Holz darstellte, ein neues Wort erfunden. Das Wort ist so typisch für die einstige DDR, wie es für die Sprache und Denkweise von Behörden überhaupt typisch ist. Auf den Schachteln und den Etiketten nannte man sie: "geflügelte Jahresendfiguren". Und statt der Geburt Christi wollte man der Bevölkerung ein "Väterchen Frost" einreden. Ist ja nur gut, dass dieser Spuk vorbei ist. 

Andrerseits: Unser wissenschaftliches Weltbild hat für Engel keinen Platz. Irgendwie müssen sie sich zwischen alles Bestehende dazwischendrängen. Aber das war schon in biblischen Zeiten so. Immer kommen sie unerwartet. Ihre Bezeichnung – die meisten werden es schon wissen – ist in den Sprachen der Bibel, im Hebräischen wie im Griechischen, dasselbe Wort wie "Bote". Damit ist gesagt, worauf es ankommt: dass sie uns etwas zu sagen haben, was nicht von unsereinem ausgedacht ist, auch nicht aus der Beobachtung kommt, sondern von Gott. Eine Botschaft ist gemeint, die wir uns nicht hätten selber sagen können. 

Man kann also nicht behaupten, dass es Engel "gebe". Sie sind nicht in Permanenz irgendwo vorhanden, in einem himmlischen Wartesaal etwa. Nicht einmal von Gott kann man sagen, dass es ihn "gebe", so hat Dietrich Bonhoeffer bemerkt; uns zumindest ist er nicht ständig gegeben. Die Wissenschaften befassen sich mit dem, was "es gibt" und was der Erforschung zugänglich ist. In der Bibel aber ist es anders; da wird unser Augenmerk gerichtet auf mancherlei, was sich unvorhergesehen ereignet. Darüber lässt sich naturgemäß keine Theorie machen. 

Der Versuch ist dennoch gemacht worden, und die älteren Dogmatiken sind voll davon. Man hat sich beispielsweise überlegt, auf welchen Schöpfungstag die Engel gehören, hat aber keinen gefunden. Vor der Schöpfung sind sie nicht entstanden, vor der Schöpfung war nur der dreieine Gott, und die Engel ihrerseits dürfen keine Götter sein; sie zählen also zu den Geschöpfen. Nach der Schöpfung ist es für sie zu spät, zumal diese ja immer noch im Gang ist. Mittendrin aber findet sich im Schema der sechs Tage keiner, der besonders geeignet wäre. Sie sind also Geschöpfe ad hoc und gehören nicht in das, was regelmäßig geschieht. Sie sind – so ist nun eine mögliche Deutung – historische Zufälle, genauer: Es sind Personen oder Gestalten, die in solchen Zufällen eine Botschaft Gottes bringen. Diese Boten kommen nicht unbedingt von oben; sie kommen auch von der Seite. 

Wenn Sie die Darstellung auf dem Gottesdienstblatt ansehen: So wurden Engel in biblischen Zeiten und bis hin zur Renaissance verbildlicht, als junge Männer. Sie sind ja Boten, und die müssen durchhalten, müssen weit laufen können. Die Engel als Kinder sind neueren Datums. Die kommen aus dem Nahbereich, sagen wir: aus der Familie. 

Soviel zu den Bildern. Wir dürfen aber die Engel nicht zu den Dingen oder zu den Lebewesen zählen, die es sonst gibt. Beziehungsweise, wenn es sie auch sonst gibt, dann eben nicht als Engel. Schon in biblischen Zeiten ist man nicht so naiv gewesen, anzunehmen, es gebe natürliche Geschöpfe und daneben auch noch Einhörner, Centauren, Meerjungfrauen, Walfische, die Menschen transportieren können, und schließlich auch noch Engel, die zwischen Himmel und Erde zu fliegen vermögen. Auf manchen Gemälden sieht es vielleicht so aus; aber die Sprache der Bilder muss erst gedeutet werden, um nicht irrezuführen. 

Die jüdischen Legenden, im Talmud und sonstwo, sind ganz rabiat und sagen, Gott schafft sich Boten für den Moment und vernichtet sie danach sofort wieder. Das wäre sozusagen eine Spalte in der Schöpfung, die sich danach sofort wieder schließt. Aber das setzt noch ein geschlossenes Weltbild voraus, wohingegen wir uns heute bewusst sind, dass wir nicht wissen können, was alles zur Welt gehört. Das wäre ja auch vermessen. V.a. denken wir heute nicht nur in Substanzen, also in Dingen, die sich angeblich immer gleich sind, wie die alten Griechen noch dachten; sondern wir denken auch in Funktionen, in Bewegungen, Änderungen, Entwicklungen. 







II

Nun hat uns die Bibel darin schon vorgearbeitet, indem sie uns die Engel nicht als etwas Anfassbares vorstellt, sondern eher als eine Bewegung, nämlich als Wind oder auch als Geist. Geist ist in der Sprache unserer Vorfahren dasselbe wie Wind, nur noch bewegter gedacht und damit auch wärmer. (Die heutige Physik weiß, Wärme ist Bewegung.) 

Es gibt nicht wenige Texte, die uns Engel als Bewegung vorstellen. Etwa der Psalm 104, der auch im Hebräerbrief gleich zu Anfang zitiert wird: Du machst Winde zu deinen Boten und Feuerflammen zu deinen Dienern (V. 4). Damit verbindet sich im Alten Testament die Vorstellung, dass Gott, der Schöpfer, himmlische Heerscharen mit sich führe, nämlich die Winde und was sich sonst im Himmel alles bewegt, auch die Gestirne, die nach der Auffassung außerbiblischer Religionen Götter waren und es jetzt nicht mehr sind, sondern nur noch eine Art Hofstaat des einen Schöpfers. Ein Abbild davon waren im einstigen Tempel die beiden vielflügeligen Cherubim zu beiden Seiten des innersten Altars. 

Nun ist der Sitz des Schöpfers aber nicht über den Wolken – da kommen wir inzwischen selber hin –, sondern es ist umgekehrt: Die ganze Welt hat ihren Raum in ihm. Wenn nun gewisse Bibelstellen die Winde zu Engeln Gottes erklären, dann in Bezug auf konkrete Ereignisse wie seinerzeit, als Mose – oder nach ihm der Prophet Elia – in der Verlassenheit des Berglandes um den Horeb zu Gott beteten und ihn nicht verspürten, nicht in der Stille (denn die kann sehr bedrohlich sein), nicht im Sturm (der ist einfach nur zerstörerisch), sondern im Säuseln eines sanften Windes (Ex 33,18-23; 1Kön 19). Diesen Hauch, den freundlich anrührenden, hat man später auch den Heiligen Geist genannt. Sein Wirken ist meist innerlich, kann aber auch, wie die eben genannten Ausnahmen zeigen, körperlich empfunden werden. 

So ähnlich sind die Erfahrungen beschaffen, auf die Jesus anspielt im Johannesevangelium. Im Gespräch mit dem Schriftgelehrten Nikodemus z.B. sagt er: Der Wind bläst, wo er will, und du hörst sein Sausen wohl, aber du weißt nicht, woher er kommt und wohin er fährt. So ist es bei jedem, der aus dem Geist geboren ist (3,8), d.h.: So ergeht es einem, wenn ihn Gott durch seinen Geist berührt hat. Ja, Gott selber wird uns als Bewegung oder als Energie vorgestellt, wenn es im selben Evangelium heißt (4,24): Gott ist Geist, und die ihn anbeten, die müssen ihn im Geist und in der Wahrheit anbeten. 

Um von hier aus auf die Engel zurückzukommen: Zum Inventar der Sachen dieser Welt gehören sie nicht, nicht auf Dauer und auch nicht zeitweise. Gott muss seine Schöpfung nicht ändern, um Engel zu schicken. Wenn er in den besagten jüdischen Legenden gleichsam einen Keil hineinschlägt in seine Schöpfung, ist das nur eine bildhafte Art, um das Plötzliche, das Unerwartete der Botschaft auszudrücken. Es gibt sanftere Bilder, und aus dem Lukasevangelium kennen wir deren gar manche: die Botschaft an Maria, dass sie die Mutter des Jesuskindes werden soll, der Gesang über den Hirten in der Weihnacht, wovon unsere Adventslieder widerhallen, und manches andere, worauf ich auswahlweise noch zu sprechen kommen will. 

Um nun aber über die Natur oder Beschaffenheit der Engel vollends ins Klare zu kommen, können wir uns helfen lassen von dem Kirchenvater Augustin. Der stellt in seiner Auslegung des 104. Psalms, den wir vorhin hörten, die These auf: "Dadurch, dass es Geister sind, sind es noch keine Engel. Dadurch, dass sie geschickt werden, werden es Engel." 

Über ihre Natur ist also nichts Besonderes auszumachen; die teilen sie mit anderen Geschöpfen. Ein besonderer Stoff, aus dem die Engel wären, ist nicht zu finden. Ganz deutlich fügt Augustin hinzu: "‘Engel’ ist das Wort für einen Auftrag, und nicht für eine Beschaffenheit." Angelus officii nomen est, non naturae.
 






III

Jetzt haben wir die Hände frei, liebe Gemeinde, bzw. wir haben den Kopf frei, um uns in der Bibel umzusehen, wo immer ein Botenauftrag als Engelbotschaft dargestellt wird. Ab jetzt ist damit zu rechen, dass Engel auch ganz gewöhnliche Zweibeiner sein können, die in diesem Fall aber eine besondere, eine einmalige Botschaft bringen. Das sagen sogar wir manchmal unter uns. Wenn uns einer kommt mit einer erleichternden, überaus frohen Botschaft, sagen wir: "Du bist mir ein Engel! Jetzt weiß ich, dass mein Kind heil angekommen ist; jetzt weiß ich, dass ich wieder gesund werden kann; jetzt weiß ich, dass ich meine Arbeitsstelle habe" – oder was es dann wäre. 

Die Engel der Bibel haben Mitteilungen, die unser Verhältnis zu Gott betreffen. Darum stehen sie in der Bibel, denn jeder von uns kann aus dieser Mitteilung Freude schöpfen. "Wo Gott uns anspricht", so schrieb Robert Leicht diese Woche in der Zeit, "wo wir ihn hören, da können auch gewöhnliche Leute seine Engel sein."
 Nehmen wir die Weihnachtsbotschaft: Auf deren erneutes Hören machen wir uns in diesen Tagen gefasst; da ist Engelsgesang dabei, und es gibt Noten zum Mitsingen. 

Das Beispiel aber, das wir vorhin hörten, in der ersten Lesung, war Jakobs Traum an jener Stätte seiner Wanderungen, die er daraufhin mit dem Namen Bethel, "Haus Gottes", versah: In diesem Traum – es ist nicht einmal ein körperliches Erleben – sind das Sehen und das Hören zwei getrennte Dinge: Zu sehen sind Engel auf einer Leiter, zu hören ist die Stimme Gottes. Engel stehen an dieser Stelle also für die Unsichtbarkeit Gottes. Auch das kann ihre Funktion sein. Wachen Menschen gegenüber allerdings müssen sie auch sprechen können. 

Ehe wir auch dafür ein Beispiel kriegen, will ich aber noch auf die Botschaft aufmerksam machen, die Jakob, der Stammvater des Volkes Israel, an dieser Stelle empfängt: Ich bin der HERR, der Gott deines Vaters Abraham, und Isaaks Gott; das Land, darauf du liegst, will ich dir und deinen Nachkommen geben. Gott stellt sich ihm also vor, er macht sich ihm erkennbar aufgrund einiger früherer Erlebnisse, die Jakob schon von seinen Vätern berichtet bekommen hat; und Gott erneuert die Verheißung an ihn, ein festes Heimatland zu bekommen und Platz für seine Nachkommen, die zahlreich sein sollen. Du sollst ausgebreitet werden gegen Westen und Osten, Norden und Süden, und durch dich und deine Nachkommen sollen alle Geschlechter auf Erden gesegnet werden. 

Heute, liebe Gemeinde, wird an uns diese Verheißung erneut wahr. Denn wir erkennen Gott, unseren Gott, an diesen Worten wieder. Die Kirche auf der ganzen Welt zählt sich zu den Nachkommen des Mannes, der damals noch seine Heimat suchte und nichts hatte, worauf er seinen Kopf legen konnte, als nur einen Stein. 







IV

Nun, von hier aus ist der Weg nicht weit ins Neue Testament und zu den Erzählungen von jenem Menschensohn, der auch nicht hatte, wo er sein Haupt hinlegen könne (Lk 9,58), und der doch all denen, die ihn hörten, eine Heimat im Himmel eröffnete. Unser Predigttext aus dem 1. Kapitel des Johannesevangeliums spielt noch in der Zeit ganz zu Anfang des Wirkens Jesu, wo er sich Jünger beruft, die ihn unterstützen sollten bei seinen Gängen durch eben jenes Land, dass gemäß Jakobs Verheißung die Heimat eines ganzen Volkes geworden war. Nach ersten Überraschungen, wie gut er die Leute kennt, die er beruft oder die sich erwartungsvoll ihm nahen, kündigt er dem Nathanael – das ist ein anderer Name für Matthäus – kündigt er ihm an: Größeres als das wirst du sehen. Und nun kommt’s: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Ihr werdet den Himmel offen sehen und die Engel Gottes hinauf- und herabfahren auf des Menschen Sohn. 
Der Bibelwissenschaftler, der ich von Beruf bin, freut sich an dieser Stelle, dass aus dem Wortlaut schon zu erweisen ist: Unser Evangelist kennt die Geschichte von der Jakobsleiter im hebräischen Original. Nur da nämlich findet sich die Merkwürdigkeit, die sich hier wiederholt, dass die Engel hinauf- und herabfahren. Die griechische Bibelübersetzung, die es damals gab und aus der im Neuen Testament sonst meist zitiert wird, hat das vermeintlich verbessert: "herab und hinauf", denn die Engel müssen ja aus dem Himmel kommen. 

Müssen sie das? Oder genauer gefragt: Ist der Himmel denn über uns im Sinne von: über unseren Köpfen? Das wäre doch immer noch das Weltbild vergangener Zeiten, das keinem von uns heute noch eine Orientierung geben kann. Nein, der Himmel ist "über" uns in dem Sinne, dass er über unseren Verstand geht. Die Richtung aber, aus der Engel zu uns kommen können, ist nicht festgelegt – so wenig wie ihre Natur oder der Stoff, aus dem sie sein müssten. 

Nun aber kommt ein Paradox: Es gibt im ganzen weiteren Johannesevangelium keine Geschichte, wo diese Ankündigung eingelöst würde. Die Leiter wird nicht nochmals angelegt, weder von oben noch von unten. Wörtlich jedenfalls kommt sie nicht mehr vor – höchstens als die Leiter, die wir uns denken müssen in dem Moment, wo der bereits gestorbene Jesus vom Kreuz abgenommen wird. 

Damit sind wir aber schon auf der richtigen Spur. Jene "Erhöhung" Jesu am Kreuz – wie unser Evangelist die Hinrichtung nennt, weil sie deutlich sichtbar stattfand – jene Erhöhung war für Jesus, wo wahr er Gott war in menschlicher Person, seine Rückkehr in den Schoß des Vaters. Bei dieser Rückkehr wird tatsächlich die Leiter von unten nach oben bestiegen, wenn wir’s uns denn räumlich vorstellen wollen. 

Für die meisten, die das miterlebten, war das ein grausames und abschreckendes Geschehen und sollte es im Sinne der römischen Politik ja auch sein; die Aufschrift am Kreuz: Der König der Juden sollte Spott sein auf eine Messiaserwartung, die die Menschen damals zu mancher politischen Unvorsichtigkeit hinriss, ja bald noch zu einem Krieg gegen die römische Weltmacht. – Wir Christen aber sind nicht die Erben einer auf ein bestimmtes Land bezogenen Autonomieerwartung, sondern uns weist das Zeichen des Kreuzes den Weg in eine Heimat, die wir bei Gott haben. Ein himmlisches Bürgerrecht ist das (Phil 3,20), und wir feiern unser Zusammensein im Angesichte Gottes hier schon, in diesem Gottesdienst, einstimmend in den Lobgesang der Kinder Gottes aus allen Generationen. Die Verheißung an uns ist, es auch in den himmlischen Wohnungen tun zu dürfen;.Jesus lädt uns ein,m und diese Leiter nach oben zeigt er uns. 







V

Soviel zur Himmelsleiter, und zu der Stelle, wo sie auch für uns schon angelehnt ist. Als Zugabe will ich noch auf eine Stelle verweisen unter den ganz wenigen, wo im Johannesevangelium Engel vorkommen. Es gibt noch eine Engelerscheinung ganz am Ende; die antwortet durchaus auf die Ankündigung aus unserem 1. Kapitel. Ich meine die Szene mit dem offenen Grab Jesu am Ostermorgen, vom dem Maria Magdalena schon mit Schrecken festgestellt hat, dass es leer ist. Sie ist nicht hineingegangen in diese Felsennische, sondern hat es nur den Jüngern gesagt, und die sind ebenso perplex. Maria Magdalena weint sogar, denn die Abwesenheit des Leichnams unterbricht – psychologisch gesprochen – ihre Trauerarbeit. Wir lesen in Kap. 20 (V. 11-13): Als sie nun weinte, schaut sie in das Grab, und sieht zwei Engel in weißen Kleidern sitzen (...), und die sprachen zu ihr: Frau, was weinst du? Sie spricht zu ihnen: Sie haben meinen Herrn weggenommen, und ich weiß nicht, wo sie ihn hingelegt haben. Hier endet das Gespräch mit den Engeln; denn im Weiteren heißt es dann (V. 14): Als sie das sagte, wandte sie sich um und sieht Jesus stehen. 

Es folgt jene Wiedererkennungsszene, die wohl die berühmteste geworden ist in der ganzen Weltliteratur. Wir aber bemerken an dem kurzen Gespräch mit den Engeln die Eigentümlichkeit, dass diese Engel gar keine Botschaft haben; sie stellen nur eine Frage: Frau, was weinst du? Sowohl Markus, der an der Stelle nur einen Engel hat, wie auch Lukas, bei dem es zwei sind, lässt sie reden, nicht aber Johannes. Eine Botschaft haben sie bei ihm ausnahmsweise nicht; in dieser Hinsicht sind sie so stumm wie die Engel auf Jakobs Leiter. 

Das ist sicherlich als erzählerische Klammer gemeint, die sich rings um das ganze Evangelium legt. Die Engel des vierten – und jüngsten – Evangeliums sind stumm. Sie sagen nichts, was nicht anderwärts im Evangelium schon stünde. Man könnte das schade finden; aber damit entsprechen sie bereits unserer heutigen Erfahrung, wonach Engel keine eigene Art von Lebewesen (mehr) ist. Umso deutlicher aber spricht derjenige, der in dem ganzen Evangelium das Wort hat, Jesus. Er ist das persongewordene Wort Gottes. Das spricht zu jedem, der den Text nur lesen kann bzw. ihn zu hören bereit ist. Alles, was Gott uns zu sagen hat, sagt er uns durch diesen seinen endgültigen Boten. Und der spricht in jedem Gottesdienst wieder, zu dem wir uns versammeln. 







VI

Für uns als Zuhörer erwächst daraus der Auftrag, selber weiterzusagen, was wir durch Jesus Christus gehört haben. Das Wort von der Versöhnung Gottes mit seiner Welt ist uns aufgetragen: Wir dürfen mit unseren Worten und unserem Beispiel dessen Boten und damit Gottes Engel sein. 

Um das nun ins ganz Alltägliche zu übertragen: Diese Adventszeit ist die Einladung, uns füreinander Zeit zu nehmen. All die zu beschaffenden Geschenke können unsere Nähe zueinander nicht ersetzen, sollen vielmehr Anlässe schaffen für solche Nähe. 

Ich weiß, Weihnachten ist Jahr für Jahr eine schwierige Zeit; denn da spätestens wird uns klar, was das ganze Jahr unerfüllt gelassen hat. Allein das dumpfe Gefühl davon lässt an Weihnachten gar manches Porzellan zersplittern; die Feierlichkeit wird nicht ertragen. Gerade aber wenn uns das so geht, können wir einander Engel sein und uns füreinander Zeit nehmen. Das Jesuskind ist auch nicht gerade in eine heile Welt hineingeboren worden. Wir können uns Enttäuschungen anhören und für dieses Jahr wenigstens keine Entschlüsse mehr fassen, sondern erst mal nur uns verstehen. 

Für diesen Dienst – diesen Engelsdienst – gibt es ein schönes Sprichwort, das lautet: "Engel haben Flügel, denn sie nehmen sich leicht." – Und der Friede Gottes, welcher höher ist als alle Vernunft, bewahre unsre Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen. 

� Enarratio in Ps. 103 § 15 (Zu Ps 104,4 der hebr. Zählung).  


� Zeit 9.12.10, S. 64. 
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